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Mitteilungen 
EPPO ad hoc Panel on Oak Decline und Panel of 
Phytosanitary Problems in Forestry in Lillafüred, Ungarn, 
20. bis 22. Juni 1989
Die ersten beiden Tage des Treffens in Ungarn galten der Frage nach 
den Ursachen des in Europa weitverbreiteten sog. Eichensterbens, 
insbesondere auch im Hinblick auf mögliche Quarantänemaßnahmen. 
Das Gastgeberland Ungarn hat sich für eine solche Tagung schon 
deshalb als besonders geeignet erwiesen, weil es hier ohne Probleme 
möglich war, Wissenschaftler aus West- und Osteuropa an einen Tisch 
zu bringen. So waren denn auch Teilnehmer aus Belgien, Dänemark, 
Frankreich, Großbritannien, Italien, Jugoslawien, den Niederlanden, 
Norwegen, Österreich, Polen, der Schweiz, Spanien, der Tschechoslo­
wakei und Ungarn vertreten. 
Der erste Schwerpunkt galt den Berichten aus den einzelnen Teil­
nehmerländern, wobei der Berichterstatter in Erläuterung des nach­
folgenden Statements den Stand der Erkenntnisse aus bundesdeut­
scher Sicht wiedergegeben hat: 
Die Waldschadenserhebungen in der Bundesrepublik Deutschland, 
die insbesondere Kronenverlichtungen und -vergilbungen bewerten, 
haben die dramatische Zunahme der Eichenschäden deutlich 
gemacht. Der Anteil geschädigter Eichen ist von 15 % 1983 auf 70 % 
1988 angestiegen. 
Besonders auffällig sind die Eichenerkrankungen seit 1986. Die 
Symptome sind neben Astabwürfen vornehmlich Verlichtungen und 
Vergilbungen der Krone, die vermutlich von Schäden im Kambialbe­
reich ausgehen, wobei häufig ein streifenförmiges Absterben der 
Rinde zu erkennen ist. 
Seit kurzem ist zu beobachten, daß schwer geschädigte Bäume zwar 
absterben, daß leichter erkrankte Bäume aber offenbar in der Lage 
sind, sich zu erholen. 
Dies läßt aus unserer Sicht die Interpretation zu, daß einmalige 
Witterungskonstellationen in entscheidendem Maße zu dem Krank­
heitskomplex beigetragen haben. So kämen der extrem trockene 
Sommer 1983 und mehr noch unvorbereitete Kälteeinbrüche im Win­
ter 1984/85 als Auslöser hierfür in Frage. 
Eine primäre Beteiligung von pathogenen Pilzen oder anderen 
Schaderregern konnten wir dabei nicht feststellen. Die Untersuchun­
gen erstrecken sich in diesem Zusammenhang insbesondere auf Pilzar­
ten der Gattung Ceratocystis, wobei Ceratocystis piceae (Synonym 
Ophiostoma roboris) im Vordergrund steht. 
Zusammenfassend kamen alle Berichterstatter für die jeweils zu 
vertretenden Regionen darin überein, daß Anzeichen für eine Tra­
cheomykose oder eine sonstige primäre Einwirkung von Pil11:en beim 
sog. Eichensterben nicht zu erkennen sind. Eine Reihe von Teilneh­
mern berichtete von einer Besserung der Situation und die meisten 
machten klimatische Faktoren für den in der Mitte der 80er Jahre 
aufgetretenen Krankheitsschub der Eichen verantwortlich. So nann­
ten die Vertreter aus Polen, Tschechoslowakei, Ungarn, Italien, 
Frankreich und Niederlanden insbesondere den Trockenstreß um das 
Jahr 1983 als prädisponierenden Faktor. Dazu wurden in einigen 
Fällen starke Fraßschäden durch Schmetterlingsraupen als zu dem 
Komplex gehörig angegeben (Niederlandt;, Ungarn, Großbritannien) 
sowie extreme Winterkälte 1984/85 (Niederlande). Als verstärkende 
Faktoren wurden durch Luftverunreinigungen und Säureeintrag 
bedingte Standortverschlechterungen von mehreren Teilnehmern 
genannt. In den skandinavischen Ländern und Großbritannien si'nd 
die Eichenschäden, soweit vorhanden, offensichtlich von geringerer 
Bedeutung. 
Im Rahmen der auf dem Treffen vorgenommenen Kausalanalyse 
wurde die Abwesenheit von Kollegen aus Rumänien und der UdSSR 
sehr bedauert, zumal aus diesen Ländern Untersuchungen bekannt 
sind, die einen als Ophiostoma roboris beschriebenen Erreger für 
osteuropäische Eichenerkrankungen verantwortlich machen, was 
ursprünglich auch zur Aufnahme dieses Erregers in die Quarantäne­
liste der EPPO geführt hat. So konnten schließlich letzte Zweifel 
hinsichtlich einer möglichen Beteiligung von Tracheomykosen am 
Krankheitskomplex europaweit nicht vollständig ausgeräumt werden 
und gerade die Länder, die von Quarantänemaßnahmen insbesondere 
betroffen sind, konnten so zur Aufklärung nicht beitragen. 
Die Erörterung der Taxonomie von an Eiche vorkommenden 
Ophiostoma- bzw. Ceratocystis-Arten bildete den zweiten Schwer­
punkt. Neben der Erkenntnis, daß offensichtlich sehr große taxonomi­
sche Schwierigkeiten und Unsicherheiten bestehen, gehörte die Neu­
bewertung von Ophiostoma roboris zu den wichtigsten Ergebnissen. 
Hier hat sich nämlich durchgesetzt, diesen Artnamen gänzlich aufzu-
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geben und 0. roboris insbesondere wegen des Mangels an anders 
interpretierbarem Belegmaterial als Synonym zu Ophiostoma (Cera­
tocystis) piceae anzusprechen. Dies würde aber bedeuten, daß es sich 
um einen weitverbreiteten Pilz an Eiche handelt, der, so wie er bei uns 
auftritt, eher endophytischen oder saprophytischen als pathogenen 
Charakter hat. Es wurde mehrfach festgestellt, daß zu dem gesamten 
Komplex noch erhebliche Forschungsdefizite vorhanden sind. 
Der dritte Tag war dem Panel of Phytosanitary Problems in Forestry 
mit einer Sitzung der benannten Mitglieder aus den beteiligten Län­
dern vorbehalten. In Umsetzung der Ergebnisse der beiden Vortage 
wurde zunächst die Streichung von 0. roboris aus der Quarantäneliste 
empfohlen, wobei auf die Möglichkeit hingewiesen wurde, einen 
pathogenen Stamm von 0. piceae möglicherweise nach klarer Deter­
mination wiederaufzunehmen. 
Eine Reihe weiterer forstlicher Quarantäne-Organismen wurde dis­
kutiert (z. B. Ophiostoma ulmi, Scirria acicola, MLO-Krankheit der 
Ulmen, Lepteutypa cupress1), ohne daß für Änderungen in den Qua­
rantäne-Listen Ubereinstimmungen erz.ielt werden konnte. Hinsicht­
lich der außereuropäischen Scolytiden soll in Zusammenarbeit mit 
Entomologen aus den Mitgliedsländern eine Liste mit den gefährlich­
sten Arten erstellt werden, wobei insbesondere auch die Frage zu 
beantworten ist, welche Gefahr von Laubholz-Scolytiden ausgeht. 
Schließlich wurden unterschiedliche Desinfektionsmethoden für Holz 
und Rinde abgestimmt und eine Liste EPPO gebräuchlicher Quaran­
täne-Termini aus forstlicher Sicht überarbeitet. 
Die Gastgeber haben es verstanden, die insgesamt gut organisierte 
Veranstaltung durch sehr interessante Exkursionen und ein attraktives 
Rahmenprogramm in einer gelösten Atmosphäre ablaufen zu lassen. 
So war es leicht möglich, persönliche Kontakte zu ausländischen 
Fachkollegen zu knüpfen oder zu vertiefen, was für die wissenschaftli­
che Zusammenarbeit in wichtigen Fragen zukünftig sehr wertvoll sein 
dürfte. A. WULF (Braunschweig) 
International Crop Protection Information Workshop vom 
9. 4.-14. 4. 1989 in Oxford und Wallingford beim Com­
monwealth Agricultural Bureau International (C.A.B. In­
ternational) 
Erstmals hat nach seiner Übersiedlung nach Wallingford nahe Oxford 
das C.A.B. International in seinen neuen Gebäuden eine große 
Tagung veranstaltet. Sie wurde vom C.A.B. International bestens 
organisiert und von einer Reihe weiteren nationalen Organisationen 
wie z. B. dem British Crop Protection Council und internationalen 
Einrichtungen - wie der FAO - dem UN Environment Programme 
mitgetragen. Mit über 90 Teilnehmern aus der ganzen Welt, davon 2 
Teilnehmern aus der Bundesrepublik Deutschland, war die Zusam­
menkunft gut besucht. 
In einer Zeit ständig steigenden Bedarfs an landwirtschaftlichen 
Erzeugnissen für eine wachsende Weltbevölkerung kommt dem Bei­
trag des Pflanzenschutzes zur Steigerung der Erzeugung landwirt­
schaftlicher Güter ganz besondere Bedeutung zu. Demzufolge stellt 
sich die Frage nach den notwendigen Informationen für die Durchfüh­
rung der erforderlichen Bekämpfungsmaßnahmen. 
So wurden in Vorträgen die Bedeutung der Informationsdienste 
(C.A.J. Putter, FAO), der Techniken der Informationsverbreitung 
und ihr Beitrag zum Pflanzenschutz (K.M. Harris C.A.B. Internatio­
nal) dargelegt. Es gab eine ganze Reihe_.weiterer Vorträge über die 
Situation in verschiedenen Kulturen. Uber Reis berichtete K.L. 
Heong, IRRI, über Weizen E. H. de Planco, CIMMYT, sowie über 
mehrjährige tropische Kulturen J. M. Waller CMI und N.A. Van der 
Graaff, FAQ. Ein Referat über technische Entwicklungen von G. N. 
Lindsey im Bereich der Informationsverbreitung beschloß den ersten 
einleitenden Tag. Der zweite Sitzungstag war den regionalen und 
ländermäßigen Vorstellungen über den Bedarf an entsprechenden 
Informationen gewidmet. Der Darstellung von I. M. Smith, EPPO, 
konnte gefolgt werden, daß die Situation in Europa technisch, fachlich 
und organisatorisch nicht schlecht ist. Dies belegte auch eine den 
Teilnehmern ausgehändigte Zusammenstellung aller zum Thema ver­
fügbaren Datenbanken. Hier dürfte PHYTOMED seinen Beitrag 
leisten, was vom Berichterstatter an dieser Stelle auch unterstrichen 
wurde. 
Weltweit stellt sich die Situation sehr viel differenzierter dar. Oft 
fehlen die einfachsten Mittel und ausgebildetes Personal nur zu oft. 
Diesen Situationsberichten folgten am dritten Tag die Bildung von 
Arbeitsgruppen zu den folgenden Themen: 
1. Informationen über Kulturpflanzen, 2. Informationen über Schad­
erreger, 3. Pflanzen-Quarantäne-Information, 4. Information zum 
,,Pest Management", 5. Informationen über Pestizide.
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In den Arbeitssitzungen wurde eingehend diskutiert, Berichte 
erstellt, im Forum erörtert und Empfehlungen verabschiedet. 
Danach sollten die Regierungen und Organisationen Informations­
systemen und der Ausbildung im nationalen wie internationalen Maß­
stab besondere Aufmerksamkeit schenken und den politischen Ent­
scheidungsträgern insbesondere die strategische Bedeutung der Infor­
mation über Pflanzenschutz als Instrument nationaler Planung zur 
Schonung der natürlichen Ressourcen, der menschlichen Gesundheit 
und der Umwelt verdeutlicht werden. 
In jeder Arbeitsgruppe wurde erkannt, daß die zahlreichen vorhan­
denen, verstreuten und nicht systematisch aufbereiteten Informatio­
nen gleichsam „destiJliert" werden müßten, um dann gesammelt in 
Form von Listen, Handbüchern und anderen Informationsträgern 
über Einzelheiten wie Schäden, Schadschwellen, Resistenzen, Pesti­
zide, Bekämpfungsverfahren etc. zu informieren. In der Arbeits­
gruppe über .,lntegrated Pest Management" kam man daher zu der 
Ansicht, daß es einer kritischen Zusammenstellung der vorhandenen 
Informationen bedarf, um Grundsätze, Praktiken und Methoden zu 
sichten, die nützlich sein können, um lokal angepaßte Informations­
einheiten zu entwickeln. Zu diesem Zweck sollte deshalb eine interna­
tionale Einrichtung bzw. Arbeitsgruppe geschaffen werden, die sich 
der Förderung solcher Projekte annehmen würde. 
Abschließend muß hervorgehoben werden, daß um die Sitzungen 
herum eine Reihe anderer Angebote gemacht wurden. So fanden im 
bestens mit EDV-Einrichtungen ausgestatteten C.A.B. International 
Führungen statt, in denen der Ablauf des Abstracting-Dienstes 
demonstriert wurde. Weiterhin gab es eine Ausstellung zu den Projek­
ten des Institutes. Hierbei sind besonders zu nennen die Experten­
systeme, an deren Entwicklung gearbeitet wird. Diese eignen sich 
besonders gut in Zusammenhang mit dem Medium CD-Rom, da eine 
Versorgung der Entwicklungsländer mit modernen Technologien 
besonders aus der Sicht der FAO eher möglich erscheint als eine 
Versorgung mit Zeitschriften und Büchern, was meist an den begrenz­
ten Mitteln scheitert. Die Expertensysteme ermöglichen es einem 
wenig geschulten Benutzer, von den Symptomen an einer Kultur­
pflanze ausgehend in Auswahlschritten zur Bekämpfungsempfehlung 
zu gelangen. 
Die Tagung wurde noch bis zum Sonnabend mit einem Besichti­
gungsprogramm in verschiedenen anderen Instituten und einem weite­
ren Symposium über Zusammenarbeit im „Pest Management" im 
C.A.B. International Institute of Biological Control fortgeführt. 
Erfreulicherweise lagen die Vorträge den Teilnehmern schon zu 
Beginn in schriftlicher und gebundener Form vor. Der Band kann aus 
der Bibliothek in Berlin-Dahlem entliehen werden. Das Ziel der 
Veranstalter, den Teilnehmern ein hervorragendes Programm zu bie­
ten, ist bestens erreicht worden, so daß nach einem festlichen Dinner 
in Christ Church dem von Heinrich VIII. gegründeten College, das 
viele berühmte Persönlichkeiten - wie auch Sir Anthony Eden -
besuchten, sich diese wieder in alle Winde zerstreut haben. 
Die Veranstaltung diente auch dazu, die Leistungsfähigkeit des 
Institutes darzustellen und für einen Beitritt zu werben. So führte der 
Generaldirektor Don Mentz aus, daß die Umbenennung vor einigen 
Jahren von C.A.B. in C.A.B. International erfolgt sei, um sich auch 
für nicht Commonwealth-Länder insbesondere auch die europäischen 
Nachbarn zu öffnen. Er gab auch bekannt, daß Ungarn bereits dem 
C.A.B. International beigetreten sei und mit der chinesischen Delega­
tion während der Tagung diesbezügliche intensive Gespräche geführt 
worden seien. M. SCHOLZ (Berlin-Dahlem) 
Zweites Europäisches Treffen der IOBC/WPRS Working 
Group „lnsect pathogens and entomopathogenic nema­
todes" vom 6. bis 8. 3. 1989 in Rom 
Das zweite europäische Treffen der IOBC/WPRS Working Group 
„Insect pathogens and entomopathogenic nematodes" fand in der Zeit 
vom 6. bis 8. März 1989 in Rom statt. Etwa 70 Teilnehmer aus 13 
europäischen Ländern nahmen an der Veranstaltung teil, die in Form 
einer Klausurtagung im Domus Mariae etwas außerhalb Roms abge­
halten wurde. 
Am Vormittag des ersten Tages berichteten ein Dutzend Kollegen 
über den Stand der Zulassung und den Gebrauch in der Praxis von 
mikrobiologischen Pflanzenschutzmitteln in ihren Ländern. Dabei 
ergaben sich einige interessante Unterschiede in der Behandlung 
entsprechender Präparate in den verschiedenen europäischen Staaten. 
So ist z.B. in Dänemark für mikrobiologische Pflanzenschutzmittel 
keine Zulassung notwendig. Entsprechende Präparate können von 
jedermann verkauft werden, und einige Präparate, z.B. auf der Basis 
von Bacillus thuringiensis, sind schon auf dem Markt. In Belgien 
werden ebenfalls B.t.-Präparate eingesetzt, ohne daß aber die dort 
eigentlich notwendige Zulassung vorhanden wäre. 
Präparate auf der Basis von Insektenviren sind bis jetzt in vier 
Ländern Europas amtlich zugelassen. Seit 1980 besitzt in Finnland ein 
Kernpolyedervirus zur Bekämpfung von Neodiprion sertifer eine 
Zulassung. Dasselbe Virus ist in England unter dem Namen Virox 
zugelassen. In der Schweiz sind zwei Präparate auf der Basis von 
Granuloseviren zur Bekämpfung des Apfelwicklers und des Schalen­
wicklers unter dem Namen Madex und Capex im Handel. In der 
Bundesrepublik schließlich hat die Fa. Hoechst ebenfalls für das 
Apfelwickler-Granulosevirus eine amtliche Zulassung erhalten. Ein 
entsprechendes Präparat wird aber nicht vor 1991/92 auf dem Markt 
sein. Noch für dieses Jahr wird in Frankreich die Zulassung eines 
Kernpolyedervirus zur Bekämpfung der Kohleule Mamestra brassicae 
erwartet. Eine Reihe weiterer Viren befindet sich in den verschiede­
nen Ländern noch im Entwicklungsstadium. 
Präparate auf der Basis von insektenpathogenen Pilzen sind bis 
heute erst in zwei Ländern Europas, nämlich der Schweiz und Eng­
lan,d, amtlich zugelassen worden. In beiden Ländern darf der Pilz 
Verticillium Jecanii zur Bekämpfung von Schädlingen unter Glas 
eingesetzt werden. In der Schweiz besteht zudem noch eine Zulassung 
für die Pilze Arthrobothris irregularis und Beauveria brongniartii. 
In allen Ländern Europas mit der Ausnahme von Belgien und 
Dänemark (wo keine Zulassung benötigt wird) sind Präparate auf der 
Basis von Bacillus thuringiensis amtlich zugelassen. Die verkauften 
Präparatmengen sind im allgemeinen aber recht gering. Ebenfalls in 
mehreren Ländern Europas erhältlich sind entomophage Nematoden, 
für die in den meisten Ländern mit Ausnahme der Schweiz keine 
amtliche Zulassung benötigt wird. 
Auf großes Interesse an der Tagung traf ein Bericht des polnischen 
Kollegen J. LiPA über die Situation mikrobiologischer Präparate in 
den Ostblockstaaten. Der Einsatz entsprechender Präparate scheint 
dort wesentlich verbreiteter zu sein. So berichtete er, daß in der 
UdSSR z. B. Bacillus thuringiensis jährlich auf etwa 2 Millionen 
Hektar eingesetzt wird. Gegen eine Reihe von Schädlingen wie Apfel­
wickler, Schwammspinner, Ringelspinner usw. sind Präparate auf der 
Basis von Baculoviren zugelassen. Ihre Bedeutung ist im allgemeinen 
aber nicht sehr groß. Auch eine Reihe von Pilzpräparaten findet sich 
in der Liste der offiziellen Pflanzenschutzmittel der UdSSR, so z.B. 
Verticillium Jecanii, das jährlich auf etwa 670 Hektar unter Glas 
eingesetzt wird. 
Rahmenthema zweier weiterer Sektionen war der zukünftige Ein­
satz genetisch veränderter oder nicht einheimischer Insektenpatho­
gene in der Schädlingsbekämpfung. Auf dem Gebiet der Insektenviro­
logie werden zur Zeit weltweit in den USA, England, Japan und 
Neuseeland verschiedene Stämme von Baculoviren wie z.B. A. cali­
fornica MNPV, 0. rhinoceros CPV, C. pomonella GY, S. littoralis 
MNPV und das Kernpolyedervirus von M. brassicae genetisch verän­
dert mit dem Ziel, ihre Wirkungsweise im Freiland zu verbessern. Die 
Modifikation der Baculoviren durch genetische Manipulation zielt auf 
folgende Eigenschaften dieser Viren: Infektiosität, Wirtsspektrum, 
Umweltpersistenz, Resistenz, Temperaturoptimum, Lagerfähigkeit, 
Ertrag und Kosten ihrer Produktion. 
Zur Verbesserung der Wirksamkeit von Baculoviren versucht man 
Gene, z.B. des Skorpiontoxins, des B. t.-Toxins oder von Juvenilhor­
monen, in das Virusgenom einzubauen. D. WINSTANLEY (Großbritan­
nien) berichtete über eine erfolgreich erzielte Rekombinante des C. 
pomonella Granulosevirus, welche das B. t. ö-Endotoxin-Gen expri­
miert und somit bei infizierten Junglarven bereits Fraßstopp bewirkt, 
bevor diese in der Lage sind, sich in die Frucht einzubohren. 
Eine Reihe von Vorträgen befaßten sich mit der Risikoforschung, 
die bei der Freisetzung von genetisch veränderten Organismen einen 
großen Stellenwert einnimmt. In diesem Zusammenhang untersuchte 
G. CROJZIER (Frankreich) den Gentransfer von einem rekombinierten
Kernpolyedervirus auf einen nahverwandten Wildtyp-Stamm. Dabei
zeigte sich, daß 0,2 % der Virennachkommen das fremde Gen besa­
ßen. Der Austausch von genetischem Material innerhalb der Baculo­
viren ist sehr häufig zu beobachten und Voraussetzung für die in der 
Natur vielfach vorhandenen Genotypen innerhalb eines Virusstam­
mes. Auch die in der Gentechnologie entwickelte Methode der Über­
tragung von auf Plasmiden lokalisierten „fremden Genen" auf das
natürliche Genom von Baculoviren basiert auf zufallsmäßiger homolo­
ger Rekombinantenbildung nach erfolgter Ko-Transfektion.
Im Sinne ökologischer Aspekte wurde von K. UNDORF (Darmstadt) 
ein Miniökosystem vorgestellt, bei dem der Verbleib und die Verbrei­
tung von ausgebrachten Insektenviren quantitativ analysiert werden 
kann. In einer solchen Modell-Vegetationskammer wurde das natür­
lich vorkommende Kernpolyedervirus von M. brassicae auf Kohl­
pflanzen appliziert und nach einer einmonatigen Versuchszeit unter 
klimatisch regulierten Bedingungen (Feuchtigkeit, Temperatur, Licht­
und UV-Intensität) auf den Pflanzen, in der Erde und im Sickerwasser 
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anteilsmäßig bestimmt. Im selben System sollen in Zukunft auch 
genetisch veränderte Viren untersucht werden. 
Die Diskussion über insektenpathogene Bakterien bezog sich aus­
schließlich auf zwei Arten: Bacillus thuringiensis und Bacillus sphaeri­
cus. B. sphaericus, der vor allem gegen Cu/ex pipien s-Larven wirkt, 
seltener gegen Aedes, wurde in zwei Vorträgen behandelt. Im Unter­
schied zu B. thuringiensis bleiben bei B. sphaericus die Sporen und 
das Toxinkristall nach der Sporulation zusammen. Ein Verlust der 
Kristalle über Winter beeinflußt die Wirksamkeit nicht, soweit im 
nächsten Jahr die Möglichkeit zur Vermehrung gegeben ist. Kommer­
zielle Produkte von B. sphaericus kommen in Afrika und Frankreich 
zum Einsatz. Ebenfalls gegen Mückenlarven wirkt der seit 1976 
bekannte Bacillus thuringiensis subspecies israelensis (B.t.i.). B.t.i. 
wird schon seit Jahren erfolgreich zur Bekämpfung der Schnakenplage 
am Oberrhein eingesetzt. Auch in Asien sind inzwischen Projekte zur 
Mückenbekämpfung angelaufen. Ein neues sporenloses B.t.i.-Präpa­
rat wird demnächst auf den Markt kommen. 
Der seit 1982 bekannte Bacillus thuringiensis subspecies tenebrionis 
(B.t.t.), der gegen die Larven des Kartoffelkäfers wirkt, wird, außer 
in den USA, noch dieses Jahr in Dänemark kommerziell hergestellt 
werden. Ein Vergleich dieser beiden Produkte in Italien gegen Kartof­
felkäferlarven an Auberginen im Gewächshaus zeigte keine Unter­
schiede auf. Mehrjährige Feldversuche auf Kartoffelfeldern in der 
Nähe von Darmstadt konnten die gute Wirksamkeit von B.t.t. bestäti­
gen. Neben Südeuropa ist auch Osteuropa sehr an B. t. t. interessiert, 
da dort bisher noch unspezifische Exotoxin-Präparate angewendet 
werden. Referate und Diskussionen über Produktion und Einsatz 
entomophager Nematoden der Gattungen Heterorhabditis und Stei­
nemema nahmen einen breiten Raum ein. Es zeigte sich, daß im 
europäischen Bereich erheblicher Bedarf an diesen Nematoden, ins­
besondere zur Bekämpfung bodenbewohnender Schadinsektenlarven 
(z.B. Gefurchter Dickmaulrüßler, Trauermücken u. a.), besteht. 
Allerdings sind noch wesentliche Probleme bei der Identifikation 
neuer Isolate und der Produktion zu lösen. In der europäischen 
Arbeitsgruppe werden spezielle Aufgaben von einzelnen Bearbeitern 
wahrgenommen. So befassen sich mit Fragen der Taxonomie und 
Identifikation R. EHLERS (Kiel) und P. SMITS (Holland). An Biotests 
für Heterorhabditis-Stämme arbeitet besonders P. WESTERMAN (Hol­
land). An allen drei Stellen wird nach Lösungen der derzeitigen 
Produktionsprobleme gesucht. Nebenwirkungen auf Nichtzielorganis­
men bearbeitet H. BATHON (Darmstadt). Um weitere Nematoden­
stämme zu erhalten, die ggf. zur biologischen Schädlingsbekämpfung 
herangezogen werden können, werden in verschiedenen europäischen 
Ländern Bodenproben mittels Ködermethoden untersucht. So konnte 
beispielsweise Ch. GRJFFIN (Irland) in 6,5 % der Bodenproben aus 
Wiesen, 9,3 % aus Wäldern und 20,0 % aus Ackerland entomophage 
Nematoden nachweisen (insgesamt 550 Probestellen). Aus der Reihe 
der Referate sei nur auf einige Ergebnisse hingewiesen. WESTERMAN 
zeigte, daß sich Nematodenlarven sehr verschieden schnell zu poten­
tiellen Wirten im Boden hinbewegen, am raschesten zu Raupen der 
Großen Wachsmotte. Mit Wachsmottenlarven als Köder ermittelte L. 
RovESTI (Italien) im Freiland bei verschiedenen Stei nernema-Arten 
bzw. -Stämmen eine Persistenz bis zu 20 (in einem Fall bis zu 74) 
Tagen, bei Heterorhabditis bis über 440 Tage, wenn auch mit abneh­
mender Individuendichte. Im Labortest erwiesen sich 14 Insektizide 
und je 5 Fungizide bzw. Herbizide (je 25 getestete Präparate) als 
gegen Steinernema und Heterorhabditis sehr toxisch (ROVESTI), was 
besonders für integrierte Verfahren große Bedeutung hat. Schließlich 
berichtete N. E. CROOK (England) über Infektivitätssteigerungen bei 
Nematoden durch wiederholte Wirtspassagen. 
Insgesamt bot die Tagung dadurch, daß Vorträge, Verpflegung und 
Unterbringung im selben Gebäude stattfanden, ausgiebig Möglichkei­
ten zum persönlichen Erfahrungsaustausch und Kontakt am Rande 
der Veranstaltung. 
J. HüBER, H. BATHON, UTA RIETHMÜLLER und KARIN UNDORF 
(Darmstadt) 
Die Abteilung für Pflanzenschutzmittel und Anwendungs­
technik der Biologischen Bundesanstalt gibt bekannt: 
Mitglieder im Fachbeirat „Geräte" (früher Ausschuß für 
Geräte) 
Als Mitglied (M) und Vertreter (V) wurden vom Präsidenten der 
Biologischen Bundesanstalt in den Fachbeirat Geräte berufen: Herr 
RIPKE (M), Prüfstelle: Pflanzenschutzamt Hannover; Herr GARRELTS 
(V), Pflanzenschutzamt Hannover; Herr Dr. BöTGER (Pflanzen­
schutzamt Hannover) 1st aus dem Fachbeirat Geräte ausgeschieden. 
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Chemikaliengesetz. Gesetz zum Schutz vor gefährlichen Stoffen. 
Sammlung des gesamten Chemikalienrechts des Bundes und der Län­
der. Kommentar von P. ScHIWY, Verlag R. S. Schulz, Percha. Lose­
blattsammlung. 37. Ergänzungslieferung 1988. DM 96,-. ISBN 
3-7962-0318-7. 
Mit der vorliegenden Ergänzungslieferung wird das Gesamtwerk auf 
de11 Rechtsstand vom 1. Mai 1989 gebracht. 
Anderungen erfahren haben die Lebensmittel-Kennzeichnungsver­
ordnung (Nr. 5/5), die Kosmetik-Verordnung (Nr. 5/15) und die 
Pflanzenschutzmittel-Höchstmengenverordnung (Nr. 618). Aufmerk­
sam zu machen ist ferner auf Anderungen der technischen Regeln 
für Gefahrstoffe - TRGS 102 - (Nr. 813-2) und der Bekanntmachung 
über die meßtechnische Überwachung von MAK- und TRK-Werten 
(Nr. 813-8). Die MAK-Werte 1988 - TRGS 900 - sind unter Gliede­
rungs-Nr. 814 veröffentlicht. 
Anderungen der Verordnung zur Verminderung schädlicher 
Umwelteinwirkungen bei austauscharmen Wetterlagen - Smog-Ver­
ordnung - (Nr. 13/6) des Bundeslandes Berlin wurden eingearbeitet. 
Neu aufgenommen wurde die Verordnung über die Genehmigungs­
pflicht für das Einleiten gefährlicher Stoffe und Stoffgruppen in 
öffentliche Abwasseranlagen und ihre Überwachung (Nr. 1317). In 
Neufassung liegt das Bremische Ausführungsgesetz zum Gesetz über 
die Vermeidung und Entsorgung von Abfällen (Nr. 14/7) des Bundes­
landes Bremen vor. 
Den Abschluß der vorliegenden Ergänzungslieferung bildet das 
EG-Recht mit Einarbeitung einer Änderung der Richtlinie des Rates 
vom 7. November 1977 zur Angleichung der Rechts- und Verwal­
tungsvorschriften der Mitgliedstaaten für die Einstufung, Verpackung 
und Kennzeichnung von Anstrichmitteln, Lacken, Druckfarben, 
Klebstoffen und dergleichen (Nr. 2314). Der Verfasser 
Franz EHMKE, Walter MEISSNER, Regine SüSSKOW und Peter WIRTH: 
Schatten im Garten. Verlag Eugen Ulmer, Stuttgart. l. Auflage. 1989, 
296 S. mit 86 farbigen Abb., 31 Schwarzweißzeichnungen und 34 
Gestaltungsplänen. Leinen mit Schutzumschlag DM 58,00. ISBN 3-
5001-63-0. 
„Der Blick in den Wald, in Feld- und Flurgehölze zeigt auf das 
anschaulichste, daß es auch im Schatten hoher Bäume und unter 
Sträuchern einen recht vielfältigen, mitunter geradezu üppigen Pflan­
zenwuchs geben kann." Auf der Grundlage dieses Gedankens haben 
sich die Autoren das Ziel gesetzt aufzuzeigen, welche vielfältigen 
Möglichkeiten bestehen, den Schatten im Garten zu „nutzen ". Schat­
ten unter Laub- und Nadelbäumen, im Steingarten, an Böschungen 
und Hohlwegen wird ebenso angesprochen wie Sumpf- und Wasser­
pflanzen oder Topf- und Kübelpflanzen für Sitzplätze und vieles mehr. 
Es folgt auf 100 Seiten eine Beschreibung von mehr als 300 Halbschat­
ten- und Schattenpflanzen, ihren Formen und ihren Standortansprü­
chen. Farbige Abbildungen geben Beispiele für die Vielfalt der Mög­
lichkeiten. Von Franz EHMKE entworfene Gestaltungspläne, die 
Regine SüSSKOW zeichnete, schließen sich an. Das Buch, dem langjäh­
rige Erfahrungen der Autoren und hervorragende Pflanzenkenntnisse 
zugrunde liegen, bietet eine Fülle von Anregungen. Ein bisher von der 
Fachliteratur kaum beachteter Bereich im Garten wird umfassend 
dargestellt. Ein interessantes und zugleich schönes Buch, nicht nur 
wertvoll für Fachleute, sondern auch eine Idee für alle die, die immer 
einmal wieder nach einem passenden Geschenk suchen. 
G. CR OGER (Braunschweig)
Personalnachrichten 
Professor Dr. Hans-Peter Plate im Ruhestand 
Mit Ablauf des Monats August 1989 endete für Professor Dr. Hans­
Peter PLATE offiziell die aktive Dienstzeit. Der Leiter des Pflanzen­
schutzamtes Berlin, zugleich Referent für Pflanzenschutz beim Senat 
für Stadtentwicklung und Umweltschutz und Honorarprofessor an der 
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Technischen Fachhochschule Berlin, hat sich entschlossen, seiner 
Gesundheit zuliebe vorzeitig in den Ruhestand zu gehen. Wer den 
Kollegen PLATE in den letzten Wochen seiner Dienstzeit erlebt hat, 
weiß, wie schwer ihm dieser Entschluß gefallen ist, und hat spätestens 
in dieser Zeit erfahren, wie sehr Hans-Peter PLATE mit seinem Beruf 
verbunden. ist. Wie gern hätte er wohl die für 1990 vorgesehene 
offizielle Ubergabe des Neubaus für das Pflanzenschutzamt im aktiven 
Dienst miterlebt. 
Das Studium mit den Fächern Zoologie, Geologie und Paläontolo­
gie schloß Professor PLATE im Mai 1949 ab und trat anschließend in 
den Dienst des Pflanzenschutzamtes Berlin ein, das damals die 
Bezeichnung Institut fw biologische Forschung und Pflanzenschutz­
amt trug. Am l. Dezember 1966 wurde Professor PLATE die Leitung 
des Pflanzenschutzamtes Berlin übertragen. Seine Lehrtätigkeit 
begann im Mai 1955 als Dozent an der Staatlichen Gartenbauschule 
Berlin, führte dann zum Lehrauftrag für Pflanzenschutz an der Staatli­
chen Ingenieurakademie für Gartenbau und schließlich zur Ernen­
nung zum Honorarprofessor für das Fachgebiet Phytopathologie und 
Pflanzenschutz an der Technischen Fachhochschule in Berlin. 
Die Stadt Berlin, der Professor PLATE von Geburt an treu geblieben 
ist, hat nicht nur sein Temperament und seine Geisteshaltung geprägt, 
sondern auch den Rahmen für sein fachliches Wirken geschaffen. So 
waren Schwerpunkte seiner Arbeiten der Zierpflanzenbau, das öffent­
liche Grün und die Kleingärten. Sein wissenschaftliches Interesse galt 
den Schnecken. Weit über 100 Veröffentlichungen belegen ein vielfäl­
tiges, aktives Arbeitsleben für den Pflanzenschutz. 
Die Biologische Bundesanstalt hatte in Professor PLATE einen Part­
ner, der sich nicht nur als Nachbar in Berlin, als langjähriges Mitglied 
des Sachverständigenausschusses bei der BBA, im Kreise der Amtslei­
ter und Länderreferenten, sondern auch von Kollege zu Kollege als 
stets ansprechbar und hilfsbereit erwies. 
Seine liebenswürdige Art und sein profundes Wissen machten ihn 
zu einem geschätzten Fachmann, auf dessen Rat Kollegen, Gärtner, 
Kleingärtner, Schüler und Studenten gern hörten. So bleibt zu hoffen 
und zu wünschen, daß Professor PLATE eine gute Gesundheit erhalten 
bleibt, die es ihm ermöglicht, dort noch Hilfe zu leisten, wo der 
Pflanzenschutz und seine Mitmenschen ganz allgemein ihn brauchen. 
Die besten Wünsche der Biologischen Bundesanstalt und des Pflan­
zenschutzdienstes begleiten Hans-Peter PLATE in den wohlverdienten 
Ruhestand. G. CRüGER (Braunschweig) 
Professor Dr. Walter Sauthoff im Ruhestand 
Nach nahezu 33 Jahren Tätigkeit für die Biologische Bundesanstalt 
trat Direktor und Professor Dr. Walter SAUTHOFF mit Ablauf des 
Monats Juni 1989 im 64. Lebensjahr vorzeitig in den Ruhestand. 
Sein beruflicher Werdegang begann 1945 in einer Holsteiner Baum­
schule mit der Gärtnerlehre. Nach einer kurzen Tätigkeit als Gärtner­
gehilfe in einem Gartenbaubetrieb in Einbeck studierte Prof. Dr. 
SAUTHOFF von 1947-1950 Gartenbauwissenschaften an der Hoch­
schule für Gartenbau und Landeskultur in Sarstedt bei Hannover. 
Nach dem Diplom hatte Prof. Dr. SAUTHOFF die Gelegenheit, für ein 
Jahr bei Prof. Dr. h. c. mult. Ernst GÄUMANN als wissenschaftlicher 
Mitarbeiter und Assistent im Institut für spezielle Botanik der Eidge­
nössischen Technischen Hochschule in Zürich tätig zu werden. Eine 
Zeit, die für seine spätere Arbeit große Bedeutung hatte. Es folgten 
Doktoranden- bzw. Assistentenzeiten am Institut für Botanik und am 
Institut für gärtnerische Pflanzenzüchtung der Gartenbaufakultät der 
Technischen Hochschule Hannover. Nach der Promotion zum Dr. rer. 
hort. am 25. März 1954 arbeitete Prof. Dr. SAUTHOFF in der Abteilung 
Pflanzenschutz des Staatsinstituts für Angewandte Botanik in Ham­
burg, ehe er am 1. Oktober 1956 in die Dienste der Biologischen 
Bundesanstalt eintrat. Seine Aufgaben waren der Aufbau und die 
Leitung eines Laboratoriums für Zierpflanzenkrankheiten. Spätestens 
1966, als das Laboratorium in Institut für Zierpflanzenkrankheiten 
umbenannt wurde, war diese Aufgabe erfüllt. 
Wichtige Veröffentlichungen zu Zierpflanzenkrankheiten entstan­
den in dieser Zeit und den nachfolgenden Jahren, über eine Fusarium­
Welke bei Aechmea fasciata, Phytophthora an Eriken und Azaleen, 
Didymella und Verticillium an Chrysanthemen und vieles andere 
mehr. Dabei behielt Prof. Dr. SAUTHOFF immer den Bezug zur 
gärtnerischen Praxis. In Anerkennung dieser Hilfestellung bei der 
Lösung praktischer Probleme verlieh die Sondergruppe „Azerca" 
(Azaleen, Eriken- und Kamelienbetriebe) Prof. Dr. SAUTHOFF 1987 
die Friedrich-Scherrer-Gedächtnismedaille. Die große Begabung, 
Dinge klar und deutlich darzustellen, kam ihm auch in seiner Tätigkeit 
als Hochschullehrer an der Technischen Universität Berlin zugute. 
1971 wurde Prof. Dr. SAUTHOFF die Lehrbefugnis für das Fachgebiet 
„Phytopathologie und Pflanzenschutz" und 1975 die Würde eines 
auß.erplanmäßigen Professors verliehen. 
Uber viele Jahre hatte Prof. Dr. SAUTHOFF sich mit den Planungen 
für die Verlegung des Instituts von Berlin nach Braunschweig zu 
befassen. Mit großem Engagement und langjähriger Erfahrung in der 
Nutzung von Gewächshäusern erstellte er das Grundkonzept für die 
Versuchsgewächshäuser und die Laboratorien für den Neubau in 
Braunschweig. Doch es kam anders. 1984, ein Jahr vor der Verlegung 
des Instituts für Pflanzenschutz im Zierpflanzenbau, wurde ihm die 
Leitung des Instituts für Mikrobiologie der Biologischen Bundesan­
stalt übertragen. Diese neue Aufgabe forderte ihn heraus. Auch in 
diesem Bereich ging es ihm darum, die Verbindung zum Geschehen 
im praktischen Pflanzenschutz zu schaffen. Zu einem neuen Schwer­
punkt der Insfitutsarbeit wurden unter seiner Leitung Untersuchun­
gen zur Wirkung von Pflanzenschutzverfahren und -mitteln auf die 
Algen- und Pilzflora landwirtschaftlich genutzter Böden. 
Ab 1. Juni 1986 war Professor Dr. SAUTHOFF im Berliner An­
stajtsteil ständiger Vertreter des Präsidenten der Biologischen Bun­
desanstalt. Über einen langen Zeitraum hat Prof. Dr. SAUTHOFF 
vielfältige Aufgaben in der Biologischen Bundesanstalt wahrgenom­
men. Nur sehr ungern sah er, daß die ständig zunehmenden Ver­
waltungsaufgaben ihm weniger und weniger Zeit für Forschungsar­
beiten ließen. 
Seine hervorragenden mykologischen Kenntnisse, seine Übersicht 
und sein vertiefter Einblick in die phytopathologischen und anbau­
technischen Probleme des Zierpflanzenbaus, sein klares analytisches 
Denkvermögen, sein vorbildlicher Gebrauch der deutschen Sprache 
werden in der Biologischen Bundesanstalt und im Pflanzenschutz­
dienst fehlen. 
Mögen Gesundheit und Lebenskraft noch lange erhalten bleiben 
und der Garten um das neue Heim in Celle viel Freude am gärtneri­
schen Tun bringen. G. CRüGER (Braunschweig) 
Professor Dr. Horst Müller t 
Am 23. Juli 1989 verstarb im 93. Lebensjahr Prof. Dr. Horst MüLLER, 
der 1935 in den Dienst der Biologischen Bundesanstalt eintrat und 
zuletzt ab 1954 bis zu seiner Pensionierung im Jahre 1962 in der 
Nachfolgeorganisation, der Biologischen Bundesanstalt für Land- und 
Forstwirtschaft Berlin und Braunschweig, die Abteilung für Pflanzen­
schutzmittel und -geräte in Braunschweig geleitet hat. Professor MüL­
LER war daneben seit 1954 ständiger Vertreter des damaligen Präsi­
denten Prof. Dr. Dr. h. c. H. RICHTER. Professor MÜLLERS Werde­
gang und seine Leistungen sind schon in dieser Zeitschrift ausführlich 
gewürdigt worden (14. 1962, 96 und 24. 1972, 78). 
Sein einflußreiches und verantwortungsvolles Schaffen fiel in eine 
Periode stürmischer Entwicklung des chemischen Pflanzenschutzes, 
der wir einerseits die nicht vorhersehbare Sicherung der Ernährung 
mitverdanken, andererseits wurden zunehmend die Nachteile aus 
unerwünschten Nebenwirkungen von Pflanzenschutzmitteln erkannt 
und beklagt. 
Im Rückblick auf den damaligen Erkenntnisstand und unter 
Berücksichtigung des freiwilligen Anerkennungsverfahrens für Pflan­
zenschutzmittel, das sich erst durch die Gesetzgebung nach 1968 
änderte, müssen wir den auch international anerkannten hohen 
Sicherheitsstandard für die Gesundheit des Menschen und den Schutz 
der Umwelt würdigen, der durch das verantwortungsvolle Handeln 
von Männern wie Horst MüLLER und der von ihm geleiteten Abtei­
lung erreicht worden ist, zu der damals lediglich acht Wissenschaftler 
mit bescheidenen Versuchseinrichtungen zählten. 
Professor MüLLER genoß ein Ansehen als Hochschullehrer an der 
Technischen Universität Berlin und wurde von den Fachkollegen 
wegen seiner Geradlinigkeit und Gründlichkeit bei den Entscheidun­
gen über die Anerkennung von Pflanzenschutzmitteln, wobei der 
wissenschaftliche Erkenntnisstand die Grundlagen dazu lieferte, hoch 
geschätzt und geachtet. 
Dahinter verbargen sich Anstrengungen, für die ihm von seinen 
Kollegen und Mitarbeitern Ehrfurcht und Dankbarkeit entgegenge­
bracht worden sind. Professor MüLLER hat die Entwicklung des 
Pflanzenschutzes bis zuletzt mit großem Interesse, aber auch mit 
Sorgen verfolgt, weil in der öffentlichen Diskussion beim Ringen um 
den künftigen Weg des Pflanzenschutzes vielfach die wissenschaftliche 
Basis zugunsten eines oberflächlichen Zeitgeistes und einer ideologi­
schen Bewertung verlassen wurde. Für alle, die Horst MÜLLER kann­
ten, bleibt er mit seiner Lauterkeit und seinem menschlichen Wirken 
als Vorbild unvergessen. G. ScHUHMANN (Braunschweig) 
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